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COIF
Dit' llIlD

nr. 12 —1915 Citi Blatt für tjeimatlidie Brt unb Kunft
6ebrud?t unb uerlegt oon Der BucpDrucfcerei Jules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 20. ïïïarz

Das waren ScbroeizerfolDaten.
Don emil Sdjibli.

5ie zogen ein mit Kling und Klang,
Soldaten, Gidgenoffen
Sie kamen oon den ôrenzen ber
Wohlauf und unoerdroffen.
Sie zogen ein im Schritt und tritt:
Stadtbürger, Bauern, Sennen;
%red?t und ftark und fchön und jtolz
Nm id, es ioar zum Slennen

Zuckt einer fpöttifd) mit dem IPund
ünd rümpft die Pas' oerftoblen
Wefj' berze nidt gottfelig ioar,
Den foil der teufel bolen!

Wir halten Wadte, IParm für ÎPann,
Die heimat zu erhalten!
Wir ftehen gut, toir fteben feft,
Picht fdtlechter als die .Riten!

Das ioar die Kraft, das ioar die Wehr Und tollte Deutfdter und Sranzos
Des Cands oom Weft zum Often. Das tändlein noch begehren,
ünd jedem .Huge fab man's an: Wir loollten ihm, potz ballebard,
Wir raffen nicht und roften. Den Streich, mein' ich, oerioehren

So zog der heertrofj loohlgemut,
hell flatterten die Bahnen!

ünd über jeden Schweizer kam
Der Geift oon feinen Ahnen.

Dorfrübling.
Don fjermann fjeffe. 3.

„Rennet 3hr auch ben SInbres glid?" fragte fie rafd).
„Stein, id) tenne niemanb bort. 216er gelt, bas ift

®«er Slater?"
„3a."
„So, fo, alfo bann feib 36r eine 3nngfer Slid, unb

*ttn id) jebt noch ben Vornamen baju roeib, bann tann
(Euch eine Rarte fdfreiben, roenn id) toieber einmal burd)

^<hthaufen tomme."

„SBoIIet 36r benn fdjon roieber fort?"
„Stein, id) mill nicht, aber ich mill ©uern Stamen miffen,

Jungfer glid."
„Sich roas, ich roetfe ja (Euren auch nicht."
„Das tut mir leib, aber es labt fid) änbern. 3d) heifce

otl Sberharb, unb menn mir uns einmal am Dag roieber

Regnen, bann roiffet 3br, mie 3hr mich anrufen müht, unb
mub ich bann 3u ©udj fagen?"
„^Barbara."

„So ift's recht unb bante fd)ön. (Er ift aber fdjroer jum
Sprechen, (Euer Stame, unb id) möchte faft eine 2Bette

lochen, bab man ©ud) baheim 23ärbele gerufen hat."
„Das hat man aud). ÎBenn 3hr boch alles fdjon

Î'H warum fraget 3hr bann fo oiel? SIber jebt muffen
Seierabenb machen. Stacht, (Serber."

„(Sut Stacht, 3ungfer 23ärbele. Schlafet auch gut, unb
roeil 3hr's feib, mill id) iebt nod) eins pfeifen. Saufet nicht

fort, es foftet nichts."
Unb alsbalb febte er ein unb pfiff einen funftoollen,

joblerartigen Sab, mit Doppeltönen unb Drillern, bab es

funtelte mie eine Dan3mufit. Sie hörte mit (Erftaunen biefer

Runftfertigteit 3U, unb als es ftille roarb, 30g fie leife ben

genfterlaben herein unb machte ihn feft, roährenb Rnulp
ohne Sicht in feine Rammer fanb.

Stm SJtorgen ftanb Rnulp biesmal 3U guter Stunbe
auf unb nahm bes (Serbers Sfafiermeffer in (Sebraud). Der
©erber trug aber fdjon feit 3ahren einen SMIbart, unb bas

SSteffer mar fo oerroahrloft, bab Rnulp es moI)I eine halbe
Stunbe lang über feinem Sofenträger ab3iehen mubte, ehe

bas 23arbieren gelang. 211s er fertig mar, 30g er ben Stod

an, nahm bie Stiefel in bie föanb unb ftieg in bie Rüche

hinab, roo es roarm mar unb fdjon nad) Raffee rod).

©r bat bie SSteiftersfrau um 23ürfte unb 2Bid)fe 3um
Sttefelpuben.

„Steh roas!" rief fie, „bas ift fein SPtännergefdjäft. Saf=

fen Sie mich bas machen."

eme
vrt unb

N. 12 — 1Y1S (in Llatt für heimatliche ftrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von der öuchdruckerei lules Werder, Zpltslgssse 24, Lern

den 20. Mär?

vas waren Zchweiiersoldaten.
von emil 5chidli.

^>e Togen ein mit kling unci klang,
Soldaten, Liägenossen!
5>e Kamen von clen KrenTen der
wohlauf unä unverärossen.
5>e Togen ein im Schritt unü Mtt:
^acitbürgei-, kauern, Sennen;
Aufrecht unä stark unci schön uns stà
^eim Kiä, es war 2um SIennen!

^uckt einer spöttisch mit dem Munä
llnä rümpst cüe vas'verstohlen?
Wetz' derTe nicht gottselig war,
Den soll cler Leusei holenl

Mr halten Wache, Mann für Mann,
die Heimat 2U erhalten!
Mr stehen gut, wir stehen fest,

Mcht schlechter als clie /Uten!

vas war öle Kraft, äas war öle Wehr ttnä sollte deutscher unci Sranzws
ves Lancls vom West Xum Osten. vas Läncllein noch begehren,
ttnci seciern .kluge sah man's an: Wir wollten ihm, potX haliebarci,
Wir rasten nicht unci rosten. Den Streich, mein' ich, verwehren!

So 2og cier Heertroß wohlgemut,
hell flatterten cüe Sahnen!

llnci über Zeâen Schwàer kam
ver Seist von seinen /Ihnen.

Vorfrühling.
von Hermann Hesse. 3.

„Kennet Ihr auch den Andres Flick?" fragte sie rasch.

„Nein, ich kenne niemand dort. Aber gelt, das ist
^uer Vater?"

„Ja."
„So, so. also dann seid Ihr eine Jungfer Flick, und

^enn ich jetzt noch den Vornamen dazu weiß, dann kann
'ch Euch eine Karte schreiben, wenn ich wieder einmal durch
^chthausen komme."

„Wollet Ihr denn schon wieder fort?"
„Nein, ich will nicht, aber ich will Euern Namen wissen,

^ungfer Flick."
„Ach was, ich weiß ja Euren auch nicht."
„Das tut mir leid, aber es läßt sich ändern. Ich heiße

arl Eberhard, und wenn wir uns einmal am Tag wieder
segnen, dann wisset Ihr, wie Ihr mich anrufen müßt, und

muß ich dann zu Euch sagen?"
„Barbara."
„So fit's recht und danke schön. Er ist aber schwer zum

^sprechen, Euer Name, und ich möchte fast eine Wette
Nachen, daß man Euch daheim Bärbele gerufen hat."

„Das hat man auch. Wenn Ihr doch alles schon
Net. warum fraget Ihr dann so viel? Aber jetzt müssen
N Feierabend machen. Nacht, Gerber."

„Gut Nacht, Jungfer Bärbele. Schlafet auch gut. und
weil Jhr's seid, will ich jetzt noch eins pfeifen. Laufet nicht

fort, es kostet nichts."
Und alsbald setzte er ein und pfiff einen kunstvollen,

jodlerartigen Satz, mit Doppeltönen und Trillern, daß es

funkelte wie eine Tanzmusik. Sie hörte mit Erstaunen dieser

Kunstfertigkeit zu, und als es stille ward, zog sie leise den

Fensterladen herein und machte ihn fest, während Knulp
ohne Licht in seine Kammer fand.

Am Morgen stand Knulp diesmal zu guter Stunde
auf und nahm des Gerbers Rasiermesser in Gebrauch. Der
Gerber trug aber schon seit Jahren einen Vollbart, und das

Messer war so verwahrlost, daß Knulp es wohl eine halbe
Stunde lang über seinem Hosenträger abziehen mußte, ehe

das Barbieren gelang. Als er fertig war, zog er den Rock

an, nahm die Stiefel in die Hand und stieg in die Küche

hinab, wo es warm war und schon nach Kaffee roch.

Er bat die Meistersfrau um Bürste und Wichse zum
Stiefelputzern

„Ach was!" rief sie, „das ist kein Männergeschäft. Las-
sen Sie mich das machen."
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